
Zivilgesellschaft

egehren der FPO Begınn der neunzı1ger HE ın Erinne- fen Wohl aber muUsse 11L1all dort tellung beziehen,
rung, un In dem eben Ende gCHANSCHNCNHN Wahlkampf kam das Gemeinwohl der Menschen gehe, un 1G Aus-

wleder eıner abstofßenden Hetze Ausländer, ASY- drücke WI1Ie UÜberfremdung Ängste geschürt werden. Küber!
lanten un Flüchtlinge. erganzte, eıne absolute Grenze Intoleranz sel dort
Gerade be1 diesem ema zeıgt sıch allerdings, WI1Ie schr sıch zıehen, der Populismus Menschen 1M Wahlkampf
die innenpolıtische Stimmung ın den etzten Jahren verscho- mıßbrauche, und der Neidpegel ıIn der Gesellscha erhöht
ben hat Protestierten och das Anti-Ausländer-Volks- abgebaut werde.
begehren weıt mehr als hundertausend Menschen miıt einem Das erfrischende Worte 1mM Wahlkampf. 1ıne klare
eindrucksvollen Lichtermeer, rührte sıch ın diesem Wahl- Linıe der katholischen Kırche WAar jedoch während der Wahl-
kampf kaum e{IwWwas die fremdenfeindliche Agıtatıon der auseinandersetzung nıcht erkennen. Anhand dieses Be1-
Freiheitlichen Selbst Aaus den Reihen der SPO un der (OVP spiels wırd einmal mehr eutlıch, WI1Ie sehr sıch die Kırche In
kamen kaum profilierte Gegenstimmen, OIfenDar wurde VOT Österreich mittlerweile auf binnenkirchliche Tobleme
dem Hıntergrund VO elner Miıllıon Ausländern In Oster- zurückgezogen hat er „Dialog für Österreich“, der noch eın
reich (davon etwa 400 000 Illegale) eın offener Wiıderspruch ahr UVO erireuliıche Inıtiatıven für dıe 7Zukunft rhoffen

dıe Attacken der FPO riskiert. Statt elner Kultur des liefß, 1st miıttlerweiıle 1Ulg Interventionen Aaus Rom un
M® die Zerstrittenheit In der Osterreichischen 1SCNOIS-Widerspruchs un des Wiıderstandes kam auf diese Weilse

einem eher schwammigen Zurückweichen. konferenz rlahmt Wohl x1bt 6S ıIn einzelnen DIiözesen
Bemühungen 1ne Fortsetzung des Dialogs, 1m Bur-

Unter denen, die öffentlich wldersprachen, befand sıch In genland 1m Bereich der Jugend, dıe auch gesamtoster-
vorderster Linıe aradaına Franz ÖNn1g, der mıt selinen 95 Jah- reichıisch aktıv werden will, ın Kärnten für den Bereich der
BG das Schweigen der Kırche KAaCHS un mıt ıhm der Präsi- Frauen, ıIn Oberösterreich für dıe Arbeitswe Doch elıne
dent der Caritas-Österreich, Franz Küberl, der miıt selner MHNEGEUES gesamtösterreichische kırchliche Inıtlatıve erscheint
Zivilcourage immer wıieder beeindruckt Der Kardıinal gesichts der Angstlichkeit der Kirchenleitung, 1mM gesellschaft-
1mM Fernsehen, Würde un Freiheıit SOWIE dıie Grundrechte liıchen Diskurs Posıtion bezıehen, un:! sıch der geistigen
selen für alle Menschen gültıg Natürlich se1l nıcht Auseinandersetzung auf en Ebenen stellen, für die näch-
Aufgabe der Kırche, In Wahlauseinandersetzungen einzugrel- sTe eıt kaum möglıch seln. Frıtz Csoklich

Notwendige Grenzziehungen
Christentum un Zivilgesellschaft 1m zusammenwachsenden Europa

Wıe können sıch dıe chrıistlichen Kırchen In den heutigen demokratischen Prozefß einbrın-
schH und ıhren Beıtrag für das Gemeinwohl leisten? Miıt dieser rage efaßte sıch Irena
LipDowICcz, polnısche Juraprofessorin und Parlamentsabgeordnete, beiım diesjJährigen eNnN0-
vabıs-Kongrefs. Wır veröffentlichen ıhr Referat In einer leicht gekürzten FassSung. er
vollständıge ext sowı1e alle Vorträge des Internationalen Kongresses Renovabıs werden
In einem Dokumentationsband veröffentlicht. Er erscheint IM rühjahr 2000 und kann
este: werden heı MVG Medienvertriebsgesellschaft, Postfach 450, 5201 Aachen

Zivilgesellschaft ist eiıne Form gemeıinschaftlichen BewulßSst- umgestalten, ist eın ungewöhnlıich wesentliches Bindemiuttel
Se1INS. ach einer Definition VON Edward Shalls „dıe eine un dıie „Seele” des demokratischen Rechtsstaates.
gulatıve Funktion ausübende OTIIenUÜıche Meinung” oder ıne verstandene OTTIeNTlıche Meınung 1st eine Nnotwen-
WI1Ie Böckenförde schreıbt nıcht 11UT eın Bestand d1ge, aber nıcht hinreichende V oraussetzung: Im olen der
Meınungen, sondern auch ıne Struktur VON Handlungen achtzigereWal dıe OTITIeNTlıchAeEe Meınung ungewöhnlıch
un Bindungen zwıschen Menschen. Dıeser nıcht restlos CI- einheıtlich, 65 gab auch solıdarısches Handeln un starke
alßbare ProzelS, In dem sıch die Meınungen der einzelnen In- Bındungen zwıschen den Menschen, VO denen I11all heute
diıviduen elner relatıv einheıtlichen öffentlichen Meınung 1LLUT Taumen kann. Irotzdem sprach Ian damals nıcht VON

HERDER KORRESPONDENZ 5)2) 567



Zivilgesellschaft

einer Z/ıvilgesellschaft, denn S1€E o1bt dort nıcht, jener Die erste arıable bel der Betrachtung VO  b Veränderungen
Bestand Meınungen un Anschauungen INn selner regula- ist CSs ob schreibt Raymond Aron die Menschen dıe SC
tiven Funktion mıt der Möglıchkeıit, Einflu{fß nehmen, gebene Gesellschaftsordnung für gut halten Allem Schein
blockiert 1st. Selbst WEn 1mM autorıtären Staat OITIeNUıcChHeE Z Irotz vermögen Iyranneı un Totalıtarısmus, indem s$1e

den Menschen VO  - der Qual der Wahl, VO Denken, VOoO  z derMeınung exıstiert un: relatıv einheiıtliıch Ist, hat dıes nıcht
den geringsten Einflu{fs auf die Politik des Staates un selner UG ach den für INSGCHE Mißerfolge Verantwortlichen be-
Urgane. el FElemente subjektives Bewulfstsein un ob- freien, Anhänglichkeıit oder Gewöhnung wecken. Was für
jektiver Einflu{fßs SInd also notwendi1g, als Kräfte, dıie gC die politischen Elıten eın Hauptvorzug der Demokratie 1st
melınsam auftreten. die ständige Wahl 1st für viele Bürger ıne Quelle der

Frustration un Ratlosigkeit. In olen mufsten zehn KG
Man 1st sıch darüber eIN1E: den grundsätzlichen Umbruch schmerzhafter Reformen vergehen, bıs In den Meıiınungsum-
ın den europäischen Anschauungen über eCc und Staat fragen ine Mehrheit der demokratıischen Ordnungs
brachten die Französische Revolution und das mıt iıhr VCI- ber der Ordnung des VOTAaUSSCHANSCHECNHN ‚realen Soz1lalıs-
bundene Bestreben, das vereinzelte Individuum In den MuUusSs  c den Vorzug gab
Mittelpunkt tellen nNnstelle VO  — TIradıtion un Reli- Wenn dıe Demokratie sıch halten un nıcht ZAUUU Iyranneı
102 wurde ZU Bindemiuttel für die vereinzelten einer enrnel werden soll,; verlangt das eın Gefühl der /7u-
Individuen die Kategorıe der Natıon mıt den für Uro- gehörigkeıt, der Gemeinschaft DIie Entscheidungen der
Das Geschichte ekannten Folgen. Der andere Vorschlag Staatsmacht, dıe unter olchen Bedingungen getroffen WCI -

für eın grundsätzliches, VO  S der elıgıon losgelöstes den, dürfen nıcht den grundlegenden Bedürfnissen der
Bındemuttel bestand In den Kategorıen VO Arbeiıt un Gemeinschaft (Siıcherheit, Gerechtigkelit, Existenzminimum)
Kapital In Widerspruch stehen, nıcht den moralischen Forderungen
Mıt dem gegenwärt1ig erlebten faktischen Ende des MarxI1s- einer Minderheit wldersprechen un die soz1ıale Ordnung des
111US als Staatsıdeologie In Europa, nach dem verzweıfelten, (J3anzen nıcht untergraben.
aber Z MC auf den Balkan begrenzten Versuch,
einem miılıtanten Nationalismus zurückzukehren, stehen WIT IDER Gefühl der Zugehörigkeit, der Gemeiminschaft i1st heute JE
VOT grundlegenden Fragen ach dem Ordnungsgefüge Eu- doch der Erosion unterworfen. IDER wıchtigste Bindeglied, dıe
rODAd, eines Europas, das dem Prozef{ß$ der inıgung uUunterwor- christliche eligion, dominıiert In den laizisierten Gesellschaften
fen ist In den tradıtionel]l demokratischen Ländern, die kel- des estens nıcht mehr. er tradıtionelle Kanon der moralı-
IC Extrem1ismus 7Z 0L pfer jelen, dıe das Modell des schen Werte des 19 Jahrhunderts wırd In rage gestellt. Bıswel-
demokratischen Rechtsstaates pflegen un INn denen die Zivil- len können WIT €e1 nıcht VO  = einem Verfall des Zugehör1g-
gesellschaften als stabıiles efüge VO Meınungen tatsächlı- keitsgefühls sprechen hatte Sdl1Z ınfach mıt Rücksicht auf

dıie kulturelle Fremdheit der Türken oder Marokkaner keinechen Einfluf auf das polıtische enen SOWIE die Frei-
heıt des Individuums unbestritten 1Sst, müften die Menschen Chance, sıch herauszubilden DIie moralischen Überzeugungen
eın Gefühl der Erfüllung, des Triumphes und der gesell- der Minderheit sind extirem abweıichend und werden VO  . der
SMa  1ıchen Akzeptanz durchleben Solche Stımmungen sind Legislative der enrhelr verworfen. Die öffentliche Meınung
1MmM heutigen Westeuropa aber kaum wahrzunehmen. als Grundlage der Zivilgesellschaft umfa{lst eınen Teil der Jun-

CIl Menschen nıcht, die sıch INn Jugendkulturen un: -subkul-
uren verschließen. DIie Langzeıtarbeitslosen halten sich für AaUus

Staatlıche Entscheidungen dürfen dıe soz1lale der polıtischen Klasse ‚ausgegrenzt” und verleihen dem oft In
Ordnung nıcht untergraben recht stürmıiıscher Weiıse USATruC

DIie grundlegende Entdeckung, da{fß dıe Zıivilgesellschaft
„Keıine Ordnung 1st sıcher ohne starke moralische Bındungen, anderes 1st als der Staat, da{is S1€E den staatlıchen Strukturen
un wenı1gsten siıcher 1st die Demokratie”, chrieb (Qwen ihre Unterstützung verweigern kann, da{fß S1€e ZUSaMMIMMCNSC-
AAWIC: Wenn INan der Meınung lst, dies se1 das rundle- schweiflst durch zahlreiche Instıtutionen, Vereinigungen, Stif-
gende Krıteriıum für jene Sıcherheit der Ordnungen, dann tungen un erbande ziemlich autonOoMmM handeln kann, 1st
mülste I1a 1mM IC auf dıe offensichtliche Erosion der relatıv Datums, worauf dıe Staatsrechtler un jene
„starken moralıschen Bindungen ” der heutigen Gesellschaf- Wiıssenschaftler verweılsen, dıe sıch mıt der Geschichte VO  z

ten, me(lßbar der ald der Scheidungen, des Verlusts der Gesellschaftsordnungen befassen. Einmal entstanden, wirkt
so71alen Kontrolle über das Indıyiduum SOWIE wachsender dıe Zivilgesellschaft jedoch auf dıe gesellschaftlichen Stim-
Krimiminalıtät un: Drogensucht, feststellen, da{s die Demokra- INUNSCH eın un i1st eın politisches Faktum In den Ländern
t1e In ernsthafter Gefahr 1st Paradoxerwelse 1st festzustellen, Miıtteleuropas, die erst allmählich In dıe Europäische Unıion
da{ß gleichzeılt1g dıe Menschenrechte als moralische Werte gelangen, erfolgte diese Entdeckung 1m hıstorischen Ma{sstab
hoch geschätzt werden WIeEe nıe ZUVOTI, da{ßs S1€e dıe Handlungs- erst VOTI kurzem und hat grundsätzlıchen Einflu{fß auf den Stil
basıs für dıe internatıonale Gemeinschaft sind. un: die Ergebnisse des Regıierens.
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Wenn WIT die Zivilgesellschaft als aum zwıschen Staat un: HG übernehmen. S1e kann OB versuchen, die Zivilge-
Familie begreıfen, mu einerseıts In Ländern WI1e olen dieser sellschaft indem S1€e ZU einz1ıgen zugänglichen
aum och immer Ür die se1t Jahren fehlenden Institutio- aum zwıschen amlılıe un Staat wird.
918 ausgefüllt werden, andererseıts handelt sıch dabe]l

Der demokratische Staat und selne Gesellscha unterstutzenelne aktivere Gesellschaft, die gerade erst ihre Gestaltungskraft
erkannt hat [a S1E sıch se1it langem EeWwu Ist, da{is S1€E etwas die Kırche nıcht besonders, wenngleich S1€E S1E nıcht bekämp-
anderes un Besonderes 1mM Vergleich ZUTLTE Regjerung 1Sst, ne1gt fen Irennung un freundliche Zusammenarbeıt zeigen sıch
S1e dazu, den „Gesellschaftsvertrag” aufzukündigen, der sich eher auf dem Nıveau okaler Gemeinschaften. Demokratie
1mM Resultat der ndel  S schon freien ahlen herausgebildet hat scheint auf den ersten TWG hre pluralistische Gesell-

SC dıie Kırche eher edronen als für S1€E e1ine ChanceWährend WIT also 1mM W esten Europas eine Instıtutionen
reiche, reife und 1mM ag nıcht0 aktıive Gesellscha ha- seIN. Denn immer vielfältiger erscheinen In iıhr auch ideolo-
ben, beobachten WIT In den Ländern der U-Kandıdaten dıe sische Offerten gegenüber dieser Gesellscha un: ihren
Fähigkeit plötzlıcher Mobilisierung polıtischer Aktıvıtät bel jledern, wächst dıie Laızısierung des gesellschaftlıchen Le-
ziemlich oroßer Passıvıtät 1mM ag bens. Das en In der Demokratie bedeutet für die Kırchen

keiıne eichte Partnerschaft.
Ist die europäische Integration eine orößere Bedrohung für

DIe Kırche ist der stärksten instıtutionalisierte die cANrıstlıiıche Tradıtion als diıe getrennten, mächtigen Natıo-
el der Zivilgesellschaft nalstaaten? Paradoxerwelse das Europa DI1s ZAUN Bug erst

Jetzt, nach ausend Jahren, ZUT politischen Einheit zurück. S1e
Wenn WIT davon ausgehen, da{s In den nächsten Jahren eın wiırd nach umInahme der EU-Beitrittskandıidaten ZU Fak-
srundsätzliches moralisches Erwachen der Gesellschaften 1mM i  3 werden. Es 1st offensichtlich, da{ßs dıies keın einhNeıtlıc
Westen un (Osten Europas schwerlich erwarten Ist; WEn christliches Europa mehr 1st. Allerdings genugt eın Kontakt
WIT meınen, da{fß dıe Demokratıie ıne für den Fortschritt der mıt anderen Kontinenten, damıt der bewulste Europäer se1ın
Menschheit un: für die Achtung der Menschenrechte nützlı- kuropäertum un dessen Wurzeln stärker wahrnımmt. Dieses
che Ordnung darstellt; WEn gleichzeıltig sozlologısche Un- Cus Europa wird nıcht 11LUTE rel1g1ös geteılt se1n, weıl CS wleder
tersuchungen eine lawınenartig abnehmende Unterstützung WI1Ie VOT ausend Jahren In selner eNnrnelr damals HMOCH.
für politische Parteien als Fundament der Demokratie be- jetzt aber nıcht „mehr  CC christlich 1st. Es ist sprachlich geteılt,
stätıgen besonders werden S1Ce VO  > den Jungen Menschen des Slegeszuges des Englıschen. Es 1st politisch geteilt
abgelehnt un WenNn die Wahlbeteiligung sinkt; WenNnn der Berufung elınes ME Europa” als precher für eine
schliefslich die gemeinsame Wertebasıs aufhört, allgemeın gemeinsame Aufßenpolitik und für den Proze{ifs der
akzeptiert se1ln dann mussen WIT dıe rage beantworten, europälischen Integration. Es ı1st aber nıcht mehr In Wwel
ob die Demokratie edroht se1n annn ollten die christlichen Blöcke 1im Rahmen des Kalten Krieges geteilt, un das edeu-
Kırchen dıe Ordnung, der S1E VOT relatıv kurzer eıt einen S da{s allmählich zusammenwachsen wird.
Schlüssel sgefunden aben, unterstützen? en S1€ ıne reale
Chance, dıe Zivilgesellschaft unterstutzen un aufzu- IDIG Präsenz der Kirche in der Zivilgesellschaft verändert sıch
bauen, Ne eın Fundament der Demokratie ist? der ollten ebenfalls Abgesehen davon, da{is sS1e selber als einflufsreiche
S1€E die ınge dem Selbstlauf überlassen, gewissermaßen als Gemeinschaft iImmer eın Teıl VO ihr WAadl, exıstierten Ja polit1-
Revanche für die Irennung VO  z Kırche un: Staat, 1ne oft sche, ausdrücklich als christlich auftretende Parteıen, gab 65

unfreundlich oder feindlich erfolgte Irennung? ferner eın Netz christlicher Vereiniıgungen, Urganısationen,
karıtatıver Instıtutionen. DiIe Kıirche 1e ange miflstrauisch

DiIie Kıirche wırd jenen Instıtutionen genannt, welche gegenüber der Demokratie, gleichzeltig WarTr sS1E Ü ihre
dıe Substanz der Zivilgesellschaft ausmachen. Andererseıts Formen des Auftretens un: Engagements In der Demokratie
stellt S1€ eın spezıfisches Element des gemeiınsamen Bestands eın wichtiger Faktor Weıl S1e In Deutschland viele karı-
unabhängiger Meınungen dar S1e pflleg Kontakt den Or- tatıve Funktionen übernahm un den Staat VO  s ihnen be-
N  N des Staates un selıner Adminıstratıon; €e1 ist S1e freite, kam geradewegs, WIE manche Autoren behaupten,
zweiıfellos der stärksten institutionalisierten Teıl der 1vıl- eiıner Überlastung un einer gewlssen „Verstaatlıchung"
gesellschaft, während S1€E 1mM Fall der Bedrohung diese SC der kirchlichen Strukturen.

Doch auch dieses Bıld ändert sıch. IDG Krise der christdemo-genüber dem Staat vertriıtt.
DiIie katholische Kırche ist VO  = iıhrem eigentlichen Wesen her katıschen Parte1 In talıen WwW1e dıe europälsche Debatte über
nıcht demokratisch: dennoch verteidigt S1€e dıe Demokratie den Grad des „Christliıchen“ innerhalb der christlich-demo-
un oft wiıird sS1Ce WIeEe In olen oder auf den Philıppinen kraktischen Partelien tellen biısherige Formen der eıiılhnaDe
deren wahrem Sachwalter. S1e ist also In der Lage, Jenes poli- der Zivilgesellschaft eın Fragezeichen un gestatten
tische Selbstbewulfstsein verstärken und die Schirmherr- keine klare Antwort auf dıe rage, ob eın weiıt größerer Plu-
schaft über dıe ©  a  ng elınes Netzes aufonomer Instituti1o- ralism1vls als un dıe kommende Globalisierung dıe Ala
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des Engagements plötzlıch verändern werden. Zustimmung Gruppen, die ın den Genulfs VO Fürsorge kamen. Im übrigen
ZUuU politischen Engagement der Bürger und eiıne esunde dıe I1 Gesellscha: VO Staat ıne Versorgung In
Dıstanz den konkreten Partejıen bestimmen das Handeln dem Maße, das S1e gewöhnt 1st. In dieser Lage wiıird Re-
der Kirchen form ausschliefßlich als Herabsetzung gewohnter Leistungen

verstanden un ruft den natürlichen Protest der ähler her-
Sollen die christlichen Kirchen, besonders die katholische, V  Z Das schlıe den Teufelskreis Denn die Politiker, die
sıch aktıv für die Verteidigung der Demokratie engagıeren? solche Reformen durchführen sollten, sSind auf dıe Zustim-
S1e en Ja viele Formen andersgearteter Gesellschaftsord- MUung der ähler angewlesen. Die Okonomie domuinıiert
NUNSCH überdauert, In denen hre 08 weıt bedeuten- sehr,; da{is das gemeinsame Geld, nıcht aber ıne gemeinsame
der WAaärl. Bekanntlic bestehen ın der Entgegensetzung VO Verfassung die Anfänge un den Weg der europäischen Inte-
Totalıtarısmus un Demokratie bereıits entsprechende hısto- gration bestimmt. ıne europäische Verfassung bleibt welter-

hın eın abuthemarische Erfahrungen, un die Tatsache, da{s die totalıtären
Ordnungen grundlegende relig1öse Werte un: fundamentale
Menschenrechte attackierten, macht die Wahl der Haltung Das zwelıte srofße bel Europas War der übermäfßige Zentra-
zumındest In der Theorie erheblich eichter. Wır wIlssen Ja l1sSmus, die Tatsache, da{s lokale Gemeinschaften VO politi-
nIcht. welche Ordnungsformen dıe heutigen Kritiker VO Le- schen Prozefß ausgeschlossen blieben un VO  > der Möglıch-
mokratıe un Zivilgesellschaft In Zukunft vorschlagen WCI- keit, ÜTO selbständige Lösung örtlicher TroObleme die ent-
den Was also führt ZUT eıt das Christentum un die 1vıl- sprechenden Fähigkeiten un die eıfe ZARUN usübung VO  s

gesellscha 1mM sıch ein1genden Europa zusammen? Was Macht erwerben. Das wıederum machte, WIEe0Grasser
bewirkt, da{fßs WIT diese Gemeinschaft un dıe zukünftige, zeiste, das entsprechende Land un selne Gesellscha: CIND-
fassendere, europäische Gemeinschaft für wert halten, da{s fänglicher für dıe Versuchung des Totalıtarısmus. Za Ant-
INan siıch einmischt un S1€e verteidigt? WOTrT auf diese wesentliche Herausforderung wurde das Prın-

ZIp der Subsıdilarıtät, elnes der Grundprinzıipien der Europäl-
schen Union, das das organisatorische un: rechtliche

Hat die cArıstilıche Inspiration 1mM heutigen Europa en der Gemeinschaften durc  rıngt und die Dezentrali-
enttäuscht? sierung Öördert.

Hat die christliche Inspıration 1m heutigen Europa also ent-
Bisher konnte [Nan konkrete Erfolge christlicher Inspıration täuscht? en die neunzıiger re keine Antwort auf dıe SC
be]l der Lösung der wesentlichen Trobleme Europas deutlich nannten Fragen geliefert? Es scheint, da{fßs das bekannte Wort
erkennen. ESs handelt sıch nıcht U eiınen traurıgen Pro- „Solidarıität” ZUTN Versuch einer solchen Antwort wurde.
ze{s einer allmählichen Laizısierung, eınen ProzelS, In dessen Doch iın Dolen mufste U  SI praktisch eın BAaNZCS politisches und
Verlauf dıe christlichen ymbole aUus dem öffentlichen Raum gewerkschaftliches System ersetzen,; während (D ın Deutsch-
beseitigt werden, WIE manche Autoren wollen Es ıst anal, land für viele zu ynonym eiıner Ausgleichsabgabe für die
A die christlichen Wurzeln In den Überzeugungen der MLG Bundesländer wurde. Solidarität als dee erscheıint als
Schöpfer des vereinten Europas und all den Einflu£ß erın- eiINe VON Europa nıcht restlos geistige Chance
NM den die Erfahrung des Totalıtarısmus auf das treben
nach Überwindung der Trennungslinien hatte Diese dee hat Der Wohlfahrtsstaat, die so7z1lale Marktwirtschaft scheinen
oroßes Gewicht, un dıe Inspıration Warlr zweiıfellos christlich hre natürlichen renzen erreicht en Auch die übri-
Eın politischer Prozefßß VOIN größerer Bedeutsamkeit 1st kaum gCH Antworten das vereıinte Europa un die lokale Selbst-
vorstellbar verwaltung als Verwirklichung des Subsıdiarıtätsprinz1ıps
Schliefßlic WAar die unmıiıttelbare Antwort auf das sröfßte haben das Potential ausgeschöpft, das den Enthusiasmus be-
be]l Europas In den etzten hundert Jahren, auf die grolse schwört oder iıh hervorrufen annn Die Vereinigung uro-
Zerrissenheıit, die den Krıegen führte Der Gedanke, die Das schreıtet fort, sS1e hat ihre manchmal übermäßig büro-
europäische Zusammenarbeiıit CNS gestalten, da{fß I1L1all kratisierten Instiıtutionen, ihre komplizierten Prozeduren
jegliche Möglichkeıit e1lnes Krıeges elımınıerte, WarTr strikt poli- un elne überbordende Rechtsprechung. S1e hat aufgehört,
tisch un iıdealistisch dıie Wege ZUT Verwirklichung ıne Antriebskraft der gesellschaftlıchen Begegnung seIN.
dieser Einheit sSınd sehr nüchtern un: In höchstem alse Di1e Gesellschaft ämp nıcht s1ıe, bemüuht sıch nıcht
pragmatisch, wobe!l Polıtik un Wiırtschaftsrecht dominıieren. s1e, denn die Vereinigung 1st nıcht bedroht m S1€e bemüht

sıch nıcht LL1LUT der Staat, sondern die Banken un die mächti1-
DIie sozlale Marktwirtschaft hat dıe Leistungsgrenzen VO CIl Wirtschaftssubjekte.
Staat un öffentlicher Verwaltung erreicht. Man kann nıcht Häufiger als früher weckt der Vereinigungsprozeis Reflexe
noch mehr Leistungen gewähren, ohne die Solidarıtä ZWI1- des Widerspruchs un Befürchtungen, weıl nötıg wird, alte
schen den (GJenerationen verletzen. Darüber hınaus gab Gewohnheiten abzulegen. Aber dıe Erscheinungen des
Nebenfolgen ıIn Form eıner einstudierten Hilflosigkeit VON Euroskeptizismus edrohen die dee der Vereinigung nıcht
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ernsthaft, un dıe Zahl der Miıtgliedskandıidaten für die Eu- un brachten Verständnıis für die Menschenrechte, CS fehlte
ropäischen Gemeiminschaften wächst eher noch. DIie KOom- jedoch die Gegenbewegung. DIie Gesellschaftu da{fs KOT-

un rfolgen reichen Selbstverwaltungen, die ın ruption, Nıhilismus un Rücksichtslosigkeit 1mM sozlalen,
zahlreıchen Instıtutionen, darunter 1mM USsScChu der eg10- wiırtschaftliıchen un politischen en gefährlich SInd, aber
ME der Europäischen Unıion vereinigt SINd, gewinnen eher s1e verlangt L1UT 1ne schnelle un entschiedene Reaktion des

Bedeutung, als da{s S1Ee verlieren, miıt dem Staates. Die Verwaltung sSo Korruption, Jugendkrimina-
merklich, aber stet1g fortschreitenden Proze{fs der europäl- lıtät, Wiırtschaftsmifßbrauch effektiv bekämpfen. ach der
schen Integration. Nn übermäfßiger Politisierung der Überzeugung vieler soll die Justıiz stärker un: entschiedener
Kritik ausgeSsetZtL, hatten s1e keine einfache Antwort auf dıie als UVO den Platz einnehmen, den die ora verlassen hat
menschlichen Angste Ende des Jahrhunderts mehr bereit.
Subsı1idiarität ist keine Losung, mıt der 190028  . Menschenmassen erwartet INan, da{s die europälschen Kirchen sich mıt den
bewegen kann. unangenehmen Selten des Lebens mıt Armut, Krankheiıt,

Einsamkeit un: Tod befassen, WIE Fernsehen un: Wer-
bung sıch eher mıt den angenehmen Seliten beschäftigen. ESs ist

IDIG zerrissenen Bande zwıschen und olıtık schwer abschätzbar, welche Fragen un: welche Antworten ıIn
wliederherstellen den kommenden Jahren ktuell se1ın werden. och dıe Welle

der Bemühungen un ethısche Richtlinien für einzelne Berufe
Es 1st also keine Entdeckung, aber 65 ist auch keın banaler darunter der des Politikers die Erkenntnis, da{fß Korruption
Trost, WEn INan feststellt, da{s vieler anderer ıdeologi- un Nepotismus den größten Bedrohungen des Staates
scher Vorschläge die tatsächliche un wırksame Lösung der gehören, scheint schon Jetzt auf elnes dieser Gebiete hinzuwel-
brennenden Fragen Nachkriegseuropas auf 1ne chrıstiliıche SC  S ıne Herausforderung wırd se1n, WI1e In der pluralısti-
Inspıration zurückgeht un sıch als erstaunlich auerha C1- schen, laizısıerten Gesellscha ein1germaisen einheitliche
wlesen hat Sowohl die soz1lale Marktwirtschaft und das Sub- ralische Grundlagen für Legislative, Exekutive und Justız
sıdiarıtätsprinzıp WI1e auch das polıtische Projekt „ Vereinigtes siıchern SINd, WIEe 111a die zerrissenen an zwischen
Europa” en Nspruc darauf, als adäquate Antworten auf un: Politik, un: Wirtschaft wıiederherstellen kann. Denn
die Herausforderungen ihrer eıt ZUu gelten. bisher schlägt siıch dıe gesellschaftliche Enttäuschung nıcht In
Gleichzeitig en WIT das Gefühl,; da{s diese Antworten hre gleichem Ma{fß In Wahlergebnissen niıeder.
Möglichkeıiten ausgeschöpft haben, da{s Fragen anste- Wıe können christlich Inspirlierte Vorschläge für elıne Ord-
hen. Wenn WIT die bisherigen Antworten als richtig anerken- nungsmäfßige und polıtische Antwort auf eiıne formulierte

und abe!l voll der Aufgaben bewulßst sind, die rage aussehen? Wozu brauchen WIT olche einheitlichen
ıIn einem NCUECM, gemeinsamen Europa VOT stehen, kön- Grundlagen für die Verwaltung? Genügt nıcht eıne
CN WIT mıiıt vielen Mißerfolgen In der Wirtschafts- und effektive, erfolgreiche Verwaltung, dıe dıe Erfahrungen des
SOozlalpolitik abiiınden um Trsten al versuchen auch Spıt- business nutzt?
zenpolıitiker der europälischen Sozialdemokratie mıiıt dem Wenn dies eine der brennenden Fragen der nächsten He
Vorschlag elines „Drıitten ege.  i eine gemeiınsame Antwort wırd, dann können WIT Auswege 1M Rückgriff auf Quellen
auf die Kragen der Neuzeıt formulieren. el ist charak- der grundlegenden Rechtsinstitutionen Europas suchen, auf
teristisch, da{fßs dies keine ausschliefßlich europäische, sondern die Urquellen des Rechtsstaats, dıe verbunden mıt Montes-
eiıne transatlantische Antwort 1st. ESs wächst das allgemeıine quieu un der Rechtskultur Deutschlands 1mM 19 ahrhun-
Bedürfnis nach Veränderungen. dert hre Anfänge In weıt früher grundgelegten Werten ha-

ben Wiıe Remi1g1usz Sobanskı ze1ıgt, esteht diese rquelle ın
Welchen zeıtgenössischen Herausforderungen egegnen WIT der Konzeption der öffentlichen Sphäre, In der Irennung
also ıIn Theorie un Praxıs? Lothar 00S hat versucht, dıe VO Person un Amal: Man kann also erneut versuchen, die
heute VOT uns stehenden hauptsächlichen Herausforderun- tief ın der christlichen TIradıtion verwurzelte Otfscha
SCH darzulegen. Vor em die Irennung VO  H Politik un verstehen, da{fßs das Amt des Gemeinwohls willen AdUuSs-

dl VO Wırtschaft un1. VON ethıschen Anforderun- geü wird.
SCH un amılie Paradoxerweise konstatieren viele Autoren Da dies die Grundlage für den Konsens 1st, der nötıg ist,
eline solche Trennung un deren negatıve Folgen für das D Gehorsam erreichen, ist der Versto{fß diese rundle-
lıtische, wiırtschaftliche un gesellschaftliche eben, ohne gende Räson der Amtsausübung eın rund, den Gehorsam
daraus definıtive Schlüsse ziehen. Beobachter verwelsen aufzukündigen. Das Bemühen, amtlıche Handlungen Pr1-
darauf, da{s ın vielen Fällen das Wertesystem eher durch dıie Nutzen, dıe Wiıllkür des Beamten auszuschlıiefßen, 1st
Kraft der ewohnheit un Trägheit, G eın entferntes eine Konzeption, die alter Ist als die Konstruktion des demo-
eispie wirkte. Aber diese Wirkung geht allmählich Ende kratischen Rechtsstaates, stellt aber deren unsıiıchtbares Fun-
Die Entwicklung der Freiheit un die zunehmende edeu- dament dar Theoretisch 1st das In der europäischen Rechts-
tung der Privatsphäre ıne Bereicherung be] dere kultur Sanz Selbstverständliches, allerdings nıcht In
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den Kulturen anderer Kontinente, eine solche rühe, 1N- be] den Adressaten ihres andelns angewılesen, gleichzeıitig
ternalısiıerte Irennung VO Person un Amt nıcht erfolgte. 1st gerade In Europa schwıleriger als Je, diese Akzeptanz

erzielen.
In der Praxıs aber ist dıie heutige gesellschaftlıche Nachsicht er heutige Adressat VO  - Handlungen staatlicher Organe 1st
für Privatgeschäfte, Nepotismus un Korruption erheblich nıcht gene1gt, irgendwelchen Entscheidungen 11UTL deshalb e1-
un: hat gefährlıch ZUSCHOIMIMECN., Unschuldige Sprüche, WI1e LICH Vertrauenskredit geben un sS1e bıllıgen, weıl S1€e
„Vıtamın B‘ un: „Wer gut schmiert, der gut fährt”, zeıgen, VO  = der Staatsmacht kommen. Niemanden verwundert
WIe sehr INa siıch In der Gesellschaft diese Erscheinung SC mehr, da{s 1SC. admınıstratıive Entscheidungen egen-
wöhnt hat Jahrelang nahm 111a d. da{is derartiıge Plagen In stand VO  - Verhandlungen sınd un erst ach Erfüllung AaNSC-
uUNSsSeTEIN Teil Europas sıch immanent AaUus der Herrschaft des Bedingungen (Z WEeNn 65 banale ınge
Kommunısmus ergeben und 39000881 mıt ıhm verschwin- geht, WI1Ie die Beseıtigung einer Müllhalde) umgesetzt werden,
den Wır mMussen jedoch feststellen, da{fß dieses Problem da{fß INan ber Entscheidungen verhandelt,; dıe einst natürlı-
gesamteuropäisch 1st un mıt zunehmender Wirtschafts- cherweise AdUus der Autori1tät der Staatsmacht resultierten. Die
schwäche 1L1UT wächst. [)as sıch verbindende, wlieder —_ Theorı1e des Verwaltungsrechts verwelst se1t ber zehn Jahren
menwachsende Europa wird damıt In ANZCI Schärfe kon- darauf, da{is sıch die Legitimatıon der Staatsmacht, ıIn diesem
frontiert, auch In den alten, stabılen Demokratien un: der Exekutive, verändert hat Es genugt nıcht mehr, da{is
europäischen Strukturen. Da das ema fast publizistisch ak- diese AC muiıttelbar oder WI1eEe 1mM Fall der regionalen
tuell 1St, scheint eıicht, daran anzuknüpfen. Es scheint JE Selbstverwaltung unmittelbar AauUus ahlen hervorgeht.
doch, da{$ dieses Problem tiefer liegt und die FErosion des Be- Z elıner zweıten, fast gleichberechtigten Grundlage für die
or1Ms der OÖffentlichen Sphäre erns ist S1e kontrastiert damaıt, Legıtimlerung wurde SS da{s ufgaben Nac. dem Empfin-
da{ßs 111a ausschliefßlich Funktionieren un Effektivıtät den der Bevölkerung) effizient un ichtig rfüllt wurden.
VON der Amtsausübung Warum 1st dem S® Das Prinzıp des Aushandelns wiıird auch VO Parlament un:

VO  . der Verwaltung gegenüber dem Bürger angewandt. Was
anderes ist denn, WenNn Steuererleichterungen oder Sub-

iıne Mindestdistanz zwıschen Staat und ventionen gewährt werden, dıe auf interessierte na und
Zivilgesellschaft festlegen Gruppen zurückgehen? Die Exekutive hat auch chnell SC

lernt, da{fß INan mıt Anreızen, Bedingungen un: Ermäfßigun-
DIie Antwort leg 1m Phänomen der lnférmationsgesellschaft gCn mehr erreichen kann als mıt dem schlichten oder
und In der fortschreitenden Computerisierung der ffentlı- Verbot el Seiten feilschen also un werben Akzep-
chen un: priıvaten Sphäre. S1e stellt die bisherige Informati- am beim Partner der Admıinıstratıon.
nspyramide auf den Kopf, die der VO  —er konstrulerten
Pyramiıde der hierarchischen Unterordnung un der entspre- Während die Zivilgesellschaft sıch früher eutlic WG
henden Pyramide der Rechtsquellen entsprach. Die Staats- ihren „Nichtregierungscharakter” unterschied un dıe
macht ezog eıinen großen Teil iıhrer Autoriı1tät bısher AdUusSs e1l- (Grenze zwischen dem Staatlichen un dem Gesellschaftli-
1ICT entsprechend bearbeıiteten Information. DiIie Verwaltung chen sehr klar Waly, beginnt diese (Gsrenze siıch 1m ständigen
erhei{s nıcht E AT Gebote un Verbote, sondern bewirkte auch, Proze{fß des Aushandelns; des Werbens Regierungsmittel
weiıl S1e ber entsprechend formalısıerte Kommunikations- für gesellschaftliche Zwecke un Handlungen verwischen
kanäle Informationen erhielt, deren entsprechende Verdich- Eiınerseılts 1st dıie Hılfe des Staates für die gesellschaftliche
t(ung DIie Staatsmacht gebo nıcht L1ULT das Verhalten der Sphäre ausgesprochen wertvoll; andererseıts jedoch verliert
Menschen, sondern s1e ‚wulßlste mehr  CC die Zivilgesellschaft ıIn geWIlSSser Weilse iıhre Autonomıie un
DiIie Verflachung der Informationskanäle un dıie Entwick- Unabhängigkeit, die Beurteilung der staatlıchen
lung ausgedehnter eTtze WI1IeEe das Internet en neben der Ageht, s$1e wird ın gew1ssem alse „gekauft”. Hıer älst

sıch auch eın Unterschie zwischen beiden Teılen des sıchEntwicklung des Fernsehens diese Lage verändert. Der Bür-
SCI fühlt sıch selbst WE dies Sal nıcht utrıfft gut wledervereinigenden Europas beobachten Während der
oder besser informıiert als die Verwaltung, 1st nıcht gene1gt, westliche Teıl zahlreiche materiell unabhängige Organısat1o-
ıne aUus dieser Quelle 1eisende Überlegenheit anzuerken- NeN besıiıtzt, SInd 1ım östlichen Teil die Nichtregierungsorganıi-
NN Zeıtwelse konnten Experten und Berater eıner auße- satıonen, das Fundament der Zivilgesellschaft, In groißsem
E Stütze der Autorität werden. IDER Warlr besonders In den aße auf eine Finanzıerung oder Teilfinanzierung HNS den
sıebziger un achtziger Jahren eutlıch, als ihre stark Staat angewılesen.
herausgestellt wurde. DiIie Demokratisierung der Wiıssen- DIe Neuentdeckung des Begriffs der öffentlichen Sphäre, dıie
schaft, dıe Krise der des „Gelehrten“ un eine geWISSE erneute Irennung VO „Person” un: „Amt  CC kann dıe unmlıt-
Verfügbarkeit vieler Experten schwächten den Versuch, die telbaren Grundlagen der demokratischen Legıtimlerung der
Autorıität der Verwaltung auf diese Weiıse VO  Z aulsen il Staatsmacht berühren, S1€e kann mehr se1ın als 1ıne Wel-
ZCI1 IE Admıinıstration iIst mehr als Je UVO auf Akzeptanz tere Aktion ZUT moralischen Erneuerung der Politiker DIe
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Zivilgesellschaft amıa 1er In ihrer regulierenden, krıtischen wIlssen un: urteilen annn eliner Antwort auf bren-
Funktion enttäuschen, weıl sS1e MKG viele gemeiınsame Pro- nende Fragen der heutigen eıt werden. Die Jahrelang als
Je. 2A00 Teilhaber 1m System der Staatsmacht geworden ist. Ideal gesehene ähe VON Staatsmacht un Bürger hat auch
en zanlreıchen posıtıven Selten ist dıies ıne negatıve Selite ihre Schwächen. DIe christlichen Kırchen übernahmen einen
der Partızıpation VO  — Bürgern be] der Verwaltung, Koordi- großen Teiıl olchen manchmal SCH ZusammenwIir-
nıerung un Zusammenarbeit mıt dem Staat ens Vielleicht ist dıie eıt sgekommen, 1ne Mindestdistanz
Die Neuentdeckung des egriffs einer gewlssen Dıstanz ZWI1- zwischen dem Staat un der Zivilgesellschaft festzulegen, da-
schen dem Staat elnerseıts un der Zivilgesellschaft anderer- mıt dıe eigene Identität besser une definiert werden
se1ts elıner Dıstanz, die auch dazu dıent, besser eschel kann. Irena Lipowicz

Begründungsbedürftige Menschenbilder
Der Zehnte Europäische Kongrefß evangelıscher Theologen

enschenbiali und Menschenwürde“ autete das ema des Europäischen Theo-
logenkongresses, dem dıe Wissenschaftliche Gesellschaft für Theologıe Vo hıs

September nach Wıen eingeladen hatte. Maıt Vertretern anderer Wissenschaften
suchten dıe protestantischen T’heologen das espräch, dıe gesellschaftliche edeu-
LUNG des chrıstlichen Menschenbilds dıskutieren und ob der Erwartungen
ıhrer Gesprächspartner überrascht.

Wıen dıea ın der 993 dıe Weltmenschenrechtskonfe- aber auch nıcht unglücklıich darüber, da{s durch die VO Peter
L1Ce117 ehr noch als andernorts gıilt, da{fß auf offene Sloterd1Jk ausgelöste Debatte dem ema Brısanz ugekom-
ren stößt, wWeT sıch hier auf dıe Ur des Menschen be- LLICINN se1l Wenn dann auch 1m folgenden bel kurzen Ver-
ruft Wenn allerdings dieses sgroße Wort auch chnellG welsen auf den gegenwärtigen Streit 1e (vgl ds Heft, 544)
sprochen ist: Angesichts der Fragen ach konkreten olge- Für dıe Konzeption der Tagung erga sıch AaUus der selbstge-
rungecn für Polıitik un Gesellscha wiıird rasch die Überfülle wählten Aufgabenstellung, da{is 2 re nach dem ersten
der strıttıgen Fragen eutlich, angefangen VO  S der Begrün- Kongrefß der 197/53 gegründeten Gesellscha: Z ersten Mal
dung der Menschenrechte IS Z Umfang w1e der Art un das direkte espräc. miıt Vertretern anderer Fakultäten BC
Weilse ihrer Gewährleistung. sucht wurde, die Kommunikabilıtät des christlichen
DiIie Wissenschaftliche Gesellscha für Theologie, eın Zusam:- Menschenbildes prüfen un die Begründung der
menschlufs VO  = Hochschullehrern der evangelischen Theolo- Menschenwürde rıngen: konkret mıt den Rechts-, VWa
g1€ dus Sahnız Europa, VOTL em AdUus dem deutschsprachigen schafts- un Erziehungswissenschaften, der Medizın un der
Raum, hat sıch dieser Diskrepanz AUNSCHOITLIN! un: auf Philosophie. Aus der Pluralıtät der Begründungen darauf
ihrem Zehnten Kongrefs den Menschen In den Mittelpunkt schliefßen, da{s die Menschenrechte überhaupt nıcht be-
gestellt. Da{fs sıch Theologen iıhrem Gegenstand immer VOTI gründen sind, ware schlieflich eın Fehlschlufß®ß. Wıe sechr aller-
dem Hıntergrund der eigenen christlichen Tradıtion ings manche ollegen anderer Fächer auf die Beteiligung
nähern, wurde €e1 nıcht als achte1ı gesehen. (G3anz 1mM Ge- VO  —_ Christentum, Kırche un: Theologıie be]l der ärung der
geNSaLTZ autete die Aufgabe für den Kongrefver- zentralen Fragen setzen,;, überraschte dann doch den eın oder
lauf, da{fß CS gerade darum gehen mMUSSe, die jeweıligen anderen der mehr als 300 versammelten Theologen, dıe der
Menschenbilder aufzudecken, die T1  u ann 1Ns p1e. kom- Statistik ach AaUus Sanz Europa, 1mM wesentlichen aber aUus

INCNN, wWenn CS bel der Diskussion die Gewährung VON Deutschland gekommen
Menschenrechten heftigen Auseinandersetzungen kommt
FEılert Herms, Professor für Christliche Gesellschaftslehre In So plädierte Payul Kırchhof, Rechtsprofessor In Heidelberg
übiıngen un Vorsitzender der Wissenschaftlichen Gesell- un: Verfassungsrichter In Karlsruhe, entschieden für iıne
schaft, estand denn auch D da{is 11L1all bel der Wahl dieses „Wertgebundenheit des Rechts“ als dessen Fundament. War
kontroversen Themas durchaus gezögert habe, zeıgte sıch se1 65 bel der Begründung der Menschenwürde auch möglıch,
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